
o auf der A  Seite, WEelNT die ontologische Struktur: der doxologischen Aus-
. Sage‘ BUE beherrschenden.. Struktur des theologischen Denkens schlechthin; und

War auch der Aussagen über den Menschen. vemacht. wıird enn dann wird
1Ur die Geschichtlichkeit des Menschen., sondern auch die Kontingenz der YOtt-lichen Heilstaten Frage gestellt. Entsprechendes oilt auf der anderen Seite,
Wenn die Struktur des Zeugnisses, des Zuspruchs, des Getroffenwerdens durch

. Gottes Anrede und somıiıt die Du-Korrelation der Begegnung ZUr Alleinherr-
artt erhoben wird, die alle anderen Aussagen ausschließt Denn dann wird die

. Gottheit Gottes Frage gestellt, da Gott eben nıicht aufgeht Oftenbarungsakt
der geschichtlichen Begegnung, sondern. sich diesem Akt offenbart qls der, der
VO  a} Ewigkeit Ewigkeit derselbe ist Wenn diese oder JeNeE Struktur der theo-
logischen Aussage nicht Aur besonders akzentuiert, sondern rtadikalisiert und ZUT

alleinigen Struktur theologischen Denkens überhaupt vemacht wird, dann ent-
stehen falsche Alternativen und kirchenspaltende Gegensätze. Aber ann stehen
sich auch nicht mehr NUur getrennte Kirchen, sondern zugleich ontologische und
_ personalistische‘ philosophische Systeme gegenüber, denen vefangen die
Christen das Dogma der anderen nicht mehr als Christusbekenntnis verstehen

In der Sökumenischen Begegnung der Kirchen stehenWITF. heüute VOT der Auf-
gabe, die bestehenden dogmatischen Unterschiede nicht NUur miteinander
vergleichen, sondern SIE VO  } der Wurzel des Dogemas 1m Urakt des Glaubens-
bekenntnisses her eu interpretieren und die Funktionen der verschiedenen

„ dogmatischen Aussagen inmittender Fülle der uUunNns VO  es; Gott gebotenen ‚AÄAntwor-
tfen .des Glaubens eu erkennen.

. Begegnung Mitf en na
Von Walter Freytag‘

„Bitte erzählen“‘ Sie niemandem, daß Sie nach China gehen“ wurde ich ın

Hongkong begrüßt. 1r, die WIT dem unsagbaren Flüchtlingselend die Aus-
_ wirkungen des heutigen China täglich VOTr Augen haben, können das nicht Vel-

stehen. Die Annahme CGE Einladung Ist Verrat allen denen, die unter ‚dem
System ihres Glaubens willen. leiden.“ Ich konnte NUur miıt der Gegen-

\ Irage antworten: „Und Was heißt Ablehnung solchen Ekinladung vonChri-
SteCN; die ausdrücklich darum bittet, daßder ast Vorlesungen theologischen -Seminaren Heißt das nicht das Band der Gemeinschaft, das S61 halten wol-
‘Jen, VO  aD} uUuns aus durchschneiden. und SI verurteilen, ohne daß INan sich einem
Gespräch: stellt?  «

Freilich muß mMan sich klar sSein darüber, Was eın solcher esu austragen kann.
Er kann sicher NUur Eindrücke vermitteln, aber nicht CIHE abgerundeten Urteil
über das HEUEChina tühren. Wenn Nan NUr drei Wochen 1N China ist und dabei
NUr die Städte Peking, Nanking,.Schanghai, Hangtschou und Kanton sieht, , ver-
bietet eC schon‘die Redlichkeit, daraus CIM Urteil u  i}  ber die Qesamtlage( abzuleiten.
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EWl hat inman Eindrücke;, die e1inNnen:. denken gében . schon die veränderte
Landschaft, bei der die Aufforstung und die‚vielen.eu gepflanzten Bäumeebenso
autffallen. W1Ie die schr eintachen euen Arbeitersiedlungen, die manchmal dicht
neben den elenden (Quartieren stehen, die INa VON früher her kennt Noch mehr ;
beeindruckt das veränderte Bild der Menschen, daß Nan nicht mehr die Bilder
VO  ©} ungenügender Bekleidung der Winterszeit sieht: daß Nan jelfach auch bei
einfacheren Menschen CHeNn Geist der Selbstachtung 1 Benehmen spurt
und daßgeWIlsse Volksübel WIe Öpium, Glücksspiele, Prostitution verschwunden

seıiın scheinen- Man spurt 1Ne Atmosphäre des Neuanfangs un:Aufbruchs,
WeNn INan Ausstellungen und Universitäten besucht und sich VO  z Vertretern on
Minderheiten, i{wa Mohammedanern, erzählen Jäßt, mi1t welcher Freundlichkeit
5L sich behandelt WISSEeN. Und der unverkennbare Unterton nNatıo-
nalen Selbstachtung kann nicht anders als sympathisch wirken.
Aber al} diese Dinge gech nichts Endegültiges aUsS Manches daran,ı wie Z

Beispiel die Möglichkeit- freieren Meinungsäußerung, kann Je MOÖOTSCH schon
wieder vorbei se1n. Aber viel wichtiger Ist bei allem, Was uns auf den ersten Blick
als gute Veränderung erscheint, d16 Frage, welchen Preis INan dafür gezahlt hat
Es könnte SC1NH,; daß dieser Preis höher ist als der Wert des Neuen. Darauf ıne
mi1t Tatsachen belegte Antwort ZU geben, dazu 1St das Beobachtungsmaterial-

kurzen esuches nicht vielschichtig
Es Jangt höchstens dazu 115 daß dem Kreis der Beobachtungen sich der

Kommunismus ı China als M1 starke acht darsteHt, als 1iNe Bewegung,
die 11112 Volke selbst Wurzel geschlagen hat, die 1m. Unterschied Z anderen Län-
dern VO  e} welteren Teilen der Bevölkerung e  en ird Wenn mMan die Frage
beantworten wollte, 1leweit SIeE spontan ISE würde INan allerdings schon. hinaus-
gehen überdas; as INan hat beobachten können.

Auch Was die Lage der Christenheit anbelangt, bleibt‘ natürlich der Blick be-
chränkt Gewiß, an sieht CINISE stattliche; den etzten Jahren gebauteKirchen, andere erweitert‚ oder renoviert,; und ekommt jedesmal die Auskunft,
daß das miıt Opfern der Gemeinde voll finanziert SC Man sieht den Gottesdienst-
besuch und stellt MIt eıgenen Augen fest; WIe ich das ZU: Beispiel in Schanghai

eiNem gewöhnlichen Sonntag sechs verschiedenen Kirchen un Denominatio-
nen festgestellt habe, daß der esuch bis 1200/9der angegebenen Mitglieder-
zahlen ISt; YTOTZ der herrschenden Kälte und ungeheizten Räume. Selbst
Sonnabend War der Gottesdienst Adventistengemeinde 1 einem Industrie-
viertel mi1t Gliedern an nicht WCNHISE als 30 Menschen besucht, darunter

JungenÄännern. Man. sieht auch oroße Wirkungsmöglichkeiten der Christen-
heit. Daß die nichtrömische. Christenheit VO  aD} tWwa 700 000 nicht wenıger'als T
Studentensekretäre 1 der Arbeit stehen hat, ISt erstaunlich,. und die 15 haupt-
amtlichen und über 100 nebenamtlichen YMCA-Arbeiter. der
Schanghai sind CI‚Tatsache, die ebenso eachtet werden muß WI1Iie die Auflage-
ziffern der christlichen Literatur, die Verhältnis ZUuU den Christenzahlen: elt
höher sind als bhei uns

Aber das Eigentliche Hegt Ja nicht 1 statistisch. Erfaßbaren und ist auch
solchen Zahlen nicht. oreifbar. Das erschließt. sich DUr in der persönlichen egeg-
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NUuNg M1 chinesischen Christen Aber auch da muß sich fragen, WIeEe WEeIt
sich erschließt Man ird MmMit bewundernswerten Gastfreundschaft auf-

KeENOMMEN und mi1t Herzlichkeit die das Herz abgewinnt Sie werden
nicht müde, auf Fragen antworten, und gelegentlich ekommt INan ei!N

besonderes Lob Wenn besonders ritisch fragt habe unendlich viele
Gespräche gehabt mi1t Gruppen und M1 einzelnen, manchmal bis tief die Nacht,
und INan hatte den Eindruck daß das Gespräch unbefangen War Von beiden
Seiten denn selbstverständlich legte INan aucfi IN1IL kritische Fragen VOF Diese
Gespräche sind der wertvollste Ertrag des Besuches elbst Wenn Man sich bewußt
1St daß 1a selbstverständlich L1UT mi1t eiNnem Ausschnitt AUS der chinesischen
Christenheit dabei Berührung vekommen IST, kommt INan hier doch der
Wirklichkeit nächsten. Deshalb wollen WITL den Versuch machen, diese Ge-
spräche ZU charakterisieren.
Zunächst trifft Nan auf 1Ne breite Schicht des Lobpreises der Regierung nd

der Jjetzıgen Verhältnisse Es werden unendlich viele Beispiele freundlicher und
gerechter, anerkennender Handlungsweisen amtlicher tellen berichtet und

ird auch nicht müde betonen, daß Man sich 111 der hundertprozentigen
Selbständigkeit der Kirche wirklich trei fühle Das es geht nicht ah ohne

Teil sechr scharfe Kritik 2881 dem, Was rüher War Von der eit IT'schiang
Kai scheks redet InNnan N WIEe bei uns Deutschland Von der elit des
Dritten Reiches Und das Bild der Mission steht natürlich auch unter eliNe

negatıven Vorzeichen wesentlich politisch bestimmten Betrachtungsweise
Aber die Anerkennung des Zustandes 1St das eigentliche Thema

Hört InNnan SCeENAUECT hin, dann treten diesem Gespräch AT Linien hervor.
Zunächst hat eiNnen deutlich defensiven Charakter. Man möchte eutlich das
Bild VO  — der Märtyrerkirche,das das Ausland Von ına hat, zerstoren. Zunächst
hat INa der Erinnerung daran, WIie es selber bei Auslandsbesuchen wäh-
rend des Dritten Reiches SVeZANSECN ist den indruck als wolle inan allen allzu
simplen Vereinfachungen entgegentrefen, etwa 1 Analogie dazu, WI1e WITL uns
amals gewehrt haben, das, Was der Bekennenden Kirche Vvorgıng, ausschließ-
lich als politische Widerstandsbewegung ZUu verstehen Aber dahinter steht ein
tieferes Motiv, das etwa sich 1 dem Wort widerspiegelte: „Sie können <  — uns
denken, WAaSs S5ie wollen. Sie können unNns für NalıV und blind halten. Nur 11NS
dürfen Sie nicht N, nämlich, daß WITr uNseren Herrn verraten en  e In
solchen Tönen ze1g sich der tiefste Zug hinter den defensiven Feststellungen,
nämlich das Bedürfnis nach ungebrochener Gemeinschaft mit denen, die sich
außerhalb Chinas Herrn Christus bekennen.

kEin Zweites, Was sich diesen Gesprächen wieder offenbart, 1ST eln

bestimmtes politisches Urteil Es äaußert sich verschiedener Intensität, amn stärk-
sten natürlich da, auch die Sprache unbewußt beherrscht ist Von der Redeweise
der politischen Propaganda, Begriffe auftauchen, denen Menschen Sche-
nen werden und aufhören, Menschen seın WIeEe die Begrifte Imperialist,
Konterrevolutionär USW. ber auch die Redeweise nicht VO unwillkürlichen
Gebrauch solcher Begriffe beeinflußt WAar, trat e1iNem doch die iNe Überzeugung
1INMer wieder Für China hat sich kein anderer Weg vgefunden als der,
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den 1St und 1STt undenkbar, ihn bzubrechen Hier steht INa  -

ftenbar der Gemeinsamkeit des Volkes, und hier sich die Linie tort
die INnan schon Antang des 1a sehen konnte, daß viele den Kommu-
1ISINUS als die für China CINZIE mögliche Orm Weges ansahen,

Zeit, die VO  — CI€I' Stimmung absoluter Ausweglosigkeit beherrscht WarT, die
Linie, die verstärkt ird durch das, Was Errungenschaften die Augen
tällt und VO  e der her wieder entgegenklingt „Früher gab keinen
Ausweg, und haben WIT Hoffnung

Das Dritte, Was auffällt IST, daß die Christen offenbar unter dem Ein-
druck moralischer Kräfte der kommunistischen Bewegung stehen Das 1ST nicht
NnUur 117 Hinblick auf solche Tatsachen WIEC das inken der Kriminalitätsziftern um

6 0/9 der Fall die Ina  } damit kommentierte „Was WIT vergeblich gepredigt
haben verwirklichen die Kommunisten sondern VOT em tallen die
vielen Beispiele VON echter Hingabe und Aufopferung kommunistischer unktio-
NaTe auf die manchmal m1 sichtlicher Ergriffenheit berichtet werden
Es 1ST elbstverständlich daß ein Christentum, SOWEIT sich selbst Grunde als
1Ne Summe ethischer Maximen verstanden hatte, diesen Tatsachen gegenüber
unsicher 1STt und jedenfalls Urteil sehr bescheiden ird Allerdings ISt die 'MIE

Stimme, die daraus schloß, daß darunter „das Ir Gerede VOoNn der Finzigartig-
keit der biblischen Botschaft“ fragwürdieg wurde, urchaus 1Ur Einzelstimme

Chor SECWESEN.:
Das lst 6S; W ds man zunächst Untertönen hören konnte Aber den

Untertönen gehört auch das, W3aSs INan nicht Sagt Das 1STt das Folgende Fehler;
Gewaltsamkeiten und Ungerechtigkeiten, die durch tellen der Partei und des
Staates begangen werden,. werden bereitwillig zugegeben das sind auch
Dinge, die Von Christen der Beratenden Volksversammlung SÖffentlich VOT-

werden aber 1Ne grundsätzliche Kritik amn Jjetzıgen System findet
INnan nirgends. Vor allem über die elt VOoOnN 1949 bis 1953 kommt INan nicht
eiNlem eingehenden Gespräch. SO oft Inan versucht, ird das Gespräch arüber
bald entweder mıt schnellen Erklärungen beendet, oder wird versichert, daß
die Nachrichten nicht den Tatsachen entsprechen Es werden N Reihe
VO  am} Einzeltällen namentlich angeführt, etwa 1 1na RBulletin Hinrichtun-
gen und Verhaftungen gemeldet worden sind, die nicht stattgefunden en
Nicht e1n Mal ist auch 1UTF 1Ne leise Andeutung hören SCWESCNH,daß VOoO  > den gegenwärtig Verhafteten auch NUur SCINES Glaubens willen
inhaftiert sCcC1 Das Außerste ist, daß CLE der A der Spitze Kirche steht,
versichert „Meine Kirche hat niemanden denunziert und jeden, der entlassen
wurde, wieder aufgenommen. Diejenigen, die eiNe hre persönliche es
der etzten re erzählen, versichern imMmMer wieder: „Ich War auf das Martyrium
gefaßt, und es ist nicht gekommen.“ N! 1Ur eiliNer sprach davon, welche schwere
eıt er gehabt habe ehe nNnan ihm die Loyalität um euen Staat vgeglaubt habe,
und War gerade derjenige, vVvon dem ich die schärfsten Angrifte auf die est-
iche Christenheit gehört habe Also über diesen Zug der Vergangenheit und
Gegenwart schweigt Nan Das dem Besucher natürlich schwer aufs Herz, VOT
allen Dingen Wenn den Eindruck hat, daß nicht 1Ur ein bewußtes Ver-
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schweigen 1st, das dem Fremden gegenüber immerhin bis © Grade
verständlich Ware, sondern vielleicht ein unbewußtes Übergehen dessen, Was
nicht ahr sein darf Wir können uns nicht erklären,; SC denn: damit, daß

dabei oftenbar die Existenz oeht, CT die persönliche oder die
Minderheit:

Und doch Ist e1inNle Grenze da Man sagt laut und verkündigt auch öffent-
lich „ Wir sind keine Atheisten Wir glauben Gott, Kreüuz und Auf-

Und WIT beten.“ Das hat 111 christlichererstehung und das IA Leben
Abgeordneter der Beratenden Volksversammlung VeSsaQT, und 1a konnte @S

Lags darauf ohne Kritik den Zeitungen lesen. In den Gesprächen miıt Theo-
logen 1st IN1ILr aufgefallen, daß Zut WIe nirgends theologischen Begrün-
dung und Stützung des gegenwärtigen. Systems das Wort geredet wurde. Man
lehnte [9) 1€ das Denken solcher Theodologie beherrschende Frage nach dem
„Beitrag“ der Kirche Werden des taates ausdrücklich als alsch sestellte
Frage ab Man and uch manche, die AaUuUs ihrer theologischen Besinnung heraus
sich bewußt nicht alschen Sicherungen und Ilusionen hingaben.

Aber Was heißt das pO:  $ Man kann zunächst n Die Christenheit eiß
sich klar geschieden VOomM Atheismus des Kommunismus. Sie können nicht zugleich
/Parteimitglieder se1in und der Kirche zugehören. Fkinem System vegenüber, das

S1e als den Weg ihres Volkes sehen, sind S1€ ihres aubens gewiß und WIsSsen
auch, Was S1C wählen, wenn um sStafus confessionis kommen: sollte.

Es ist ichtlich eln tiefes Fragen aufgebrochen nach der biblischen Botschaft,
nach dem, WAas das Christentum ZU Christentum macht Wenn man die Frage
stellt: „Was Ist euch A der Botschaft des alten Evangeliums diesem Umbruch

‚ dann kommen verschiedene Antworten, WIE t{Wa 1eder eit Neu vgeworden?“
ADer Mensch ebt nicht VOBrot allein“ oder die: „Wir haben tiefer erkannt,
Was Sünde st.‘ Häufiger ird auf diese Frageehrlich veantwortet: „Das können
WITr noch nichtnN. Wir sind noch nicht 1 Letzten klar darüber.“ der
„ Viele Menschen vertiefen sich heute aufs NeuUue die Bibel, eil ihnen das
Verständnis des kvangeliums Sinne des Social Gospel zerbrochen ist und weil
ihnen andererseits die apokalyptische Verkündigung nıt ihrer Weltflucht nichts
mehr sagter Nan formuliert es „ Wir WISSCNH, daß WITr die Andersartig-
keit des Evangeliums gegenüber allem, Was der elt ISt. manifestieren
haben, und WIT bitten darum, daß geschieht. Wir WI1ISSeN aber, daß 1Ur durch
die Solidarität mıt unserem Volke indurch geschehen kann.“

Das Letzte Was hier Zu ist; ist die einfache Tatsache, daß INan sich g-
rufen weiß, das Evangelium derWelt bezeugen. In den Gesprächen begegnet
man merkwürdig selten der Tendenz Z Rückzug die Innerlichkeit. Die
Tatsache,. daß INan unftfer JUASECN Christen verhältnismäßig hohe Zahlen VoO  3 fort-
schrittlichen Arbeitern und Studenten findet ich habe eiNnem Gottesdienst
der „Kleinen Herde“ eben öffentlich ausgezeichneten Ingenieur 1Ne bib-
isch klare Auslegung über Römer geben hören gehört dazu, und auch
Mut Bekenntnis ist hier Ne Man sieht wieder, daß Christen
zob unbefangen 101 der Ofrtentlichkeit ihr Tischgebet halten, daß S1C sich bei
Kongressen gelegentlich dadurch als Christen erkennen der man ekommt
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berichtet und nicht NUr Einzeltällen daß Menschen Exaämen die
weltanschaulichen Fragen richtig beantworten und dann darunter schreiben: „Das.

Wenn der Iondeshabe ich gelernt. Aber mMeıin Ar eHcher Glaube Sagt anders.“
Berichts auch darauf lag, daß solche JUNgen  S Menschen das Examen : bestanden
haben qls hätten S1E s nicht daruntergeschrieben, leiben do.  S- die‘ Gedanken
zunächst daran hängen daß S Menschen solchen Bekenntnismut bewiesen
haben Beeindruckt haben mich auch die siebzig Teilnehmer Laienkurs
einNes theologischen Seminars, die ür rel Jahre fünf Abende der oche Inı

W tunden sich aUSrTrusten lassen,; nicht für ein bezahltes Amt sondern für
den Zeugnisdienst. Der Wille U Zeugnis 1st da

Weenn I1a sich fragt, b dieses Zeugnis verstanden wird, dann verlassen WIr
den Boden des Gesprächs und stehen VOT der Tatsache des Wachstums: der chine-
sischen Kirche Es oibt keine allgemeine Statistik. Aber 1881 vielen Fällen, ich
die Wachstumszahlen einzelnen Gemeinden oder kleineren Kirchenverbänden
ertahren konnte, War der Zuwachs rtwachsenentauten orößer als manchen
Kirchen ndiens und Indonesiens. In Stadt miıt etwa 000 nicht- römischen
Christen Waren etzten Jahr ‘ Yanz nahe A ehn Prozent. Man fragt sich
unwillkürlich, worauf dieser Zuwachs beruht Gewiß werden Fälle genannt, 111

denen t{Wwa Gebetsheilungen der Anlaß WaTiren Aber auf das oroße Ganze gesehen
nuß INnan sich T, daß sekundäre Motive sicher nicht Frage kommen. Was
sollte China VO  - heüute jemand, der Christ wird; anderes. erwarten als eben
Christus selbst? Gänzlich ausgeschlossen erscheint der Gedanke daran, als ob
Nan den Kirchen, WIEe S1IC sind zustoßen könnte aUus irgendwelchen politischen
Gründen Irgendwe Vorteile, WI1Ie S1  ® etwa früher M1 der Möglichkeit. der
besseren Erziehung für die JUNSCH Menschen gegeben 1, "sind.nicht vorhan-
den Im Gegenteil, Wer Christ wird, schneidet sich die Möglichkeit, Parteimitglied

werden, ab und schließt sich Minderheit. die AL elit höchstens
respektvoll geduldet ist Auch NC Menschen fassen diesen Entschluß Das 1st
ein Zeichen, dafß das Zeugnis dieser chinesischen Christenheit gehört wird, daß

ihr etwas lebendig -  st; Was die Wahrheit des Evangeliums Gewissen der
Menschen offenbar macht.

Wenn INan VO  a} 1na Abschied nımmt, wird INan icht 1U bedrängt davon,
W1e wen1g der kurzen eit hat sehen können, sondern auch davon, daß
an nicht alles SCcNh kann, Was eINer durchs Herz ist Aber dreierlei
ist klar, Was uns aufgegeben ist Zunächst ollten WITL uNnsere Verbundenheitn1ıt
der chinesischen Christenheit. freihalten VO uUuNserem politischen Ihteresse. So
sehr WIT wünschten, daß China nicht kommunistisch Wdl falsch ISt doch
die chinesische Christenheit NnUur unter dem einNnen Gesichtspunkt betrachten, WIC-
elt S1IC diesem Wunsch entspricht. Wir sollten ferner uns davon zurückhalten, 1

Eifer IM das Evangelium ZU Richtern aufzuwerfen. Ich erınnere mich noch
sehr deutlich daran, WIe MIr der Zeit des Dritten Reiches 117 Ausland das
Urteil begegnete: „Wer heute 1n Deutschland nicht Konzentrationslager sitzt
und noch IN Leben 1st; kann kein- Christ‘ SCın und WIe ich da  mals  £. darüber
erschrocken WAar. Wer auch NUr 111 N Gemerk hat ür die chinesische irk-
lichkeit, weiß, daß uns eln solches Urteil verboten -1st Wir sollten nicht NUr nicht
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urteilen, ‚sondern uns auch davon enthalten, Von außen her die chinesische
Christenheit Erwartungen heranzutragen oder Sar Vorschriften machen, WIEe
sıe ihrer Lage das Evangelium bezeugen habe Aber 11158 sollten WITL un
Wir sollten diese Christenheit nicht on uns AdUuS$s isolieren, sondern INn Gegenteil
Verbindung halten, soviel WIT können, auch den Preis, daß WIT nicht alles MI
ihnen besprechen können, W3aS WIT S  Nn besprechen möchten, ber da{fß WIT

WISSenN und 1E es SPUrch: Wir leben demselben Herrn.
Als ich etzten Abend China mi1t eiNnem leinen Kreis chinesischer Pasto-

ren War, die IMNr AaUSs besonderen Gründen besonders nahestanden,
legte ich ihnen Uum Schluß nach e1inNen langen und sehr Offenen Gespräch die Frage
VOL „Ihr ißt ür euch wird vebetet Und viele arten darauf Wenn ich heim-
komme, VO OE ZU hören, SIC bitten sollen, Wenn SIC euch denken
hne Zögern kam als CINZISEC Antwort „Daß das Evangelium China laut
werde

Dokumente unÖ Berichte
Der totale Krieg nicht mi1t dem Gewissen der Menschheit

Ein Appell des Zentralausschusses des Okumenischen Rates der Kirchen
die sittliche Verantwortung der Atommächte

New Haven, USA, August 1957

„Der Zentralausschuß spricht der Kommission der Kirchen für Internationale
ngelegenheiten für die Erklärung über ‚Atomteste und Abrüstung‘ Dank-

barkeit aus und wünscht ihr die weılıteste Verbreitung. Indem WIT diese Erklärung
der Aufmerksamkeit der Mitgliedskirchen empfehlen, richten WIT unNnsere christ-

lichen Brüder noch diesen besonderen Appell, der uNnseTe geMECINSAME Verant-
WwOortung 11 der gegenwärtigen Weltstunde etrifft.

Seit den ersten Phasen des Rüstungswettlaufes mıtAtomwaffen und se1lt dem
Beginn der Entwicklung VO  } Wasserstoffbhomben bekundet der Okumenische Rat
der Kirchen SCILLE tiefe Beunruhigung über den Gang der Dinge. Er hat das auf

mancherlei Weise etfan, sowohl durch Erklärungen und Aktionen des Zentral-
und Exekutivausschusses und der Weltkirchenkonterenz VO  y Evanston, als auch
durch die Kommission der Kirchen für Internationale. Angelegenheiten.

Im etzten Jahr ist die Besorgnis der Öffentlichkeit über die Auswirkungen der
Atomteste noch gewachsen, und kam deutlichen Warnungen durch E

Reihe verantwortlicher Wissenschaftler. Vor allem rüttelt unls die Tatsache auf,
daß diesen Experimenten auch Gefahr für ungeborene Generationen11111  C  Vr

wohnt, und stellt uns eindringlich die moralische Verantwortung VOoOr Augen, die
dem Gewissen unNseTrer Generation aufgetragen ist

Wir erkennen daß die Frage der Einstellung Von Kernwaftfenexperimenten
dem breiten Zusammenhang gesehen werden muß, den die Erklärung der
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